Vorlesung 6. Text aus stilistischer Sicht 

Stilistik als Teil der Textlinguistik. Begriff des Textes. Merkmale eines Textes. Hauptbegriffe der Textstilistik: Kommunikationsform, Textsorte, Textkomposition. Texteinheiten (Absatz). Verflechtungsmittel im Text. Kontext, stilistischer Kontext. Darstellungsarten (Erzählen, Berichten, statisches und dynamisches Beschreiben, Schildern, Erörtern). Erzählperspektive (auktorialer Erzähler, Ich-Erzähler, Heldenperspektive). Rededarstellung. 

Theoretische Grundlagen 

Stilistik ist eng mit der Textlinguistik verbunden, weil sich beide Disziplinen mit Texten befassen. Jedoch liegt der Schwerpunkt der Textlinguistik auf der Erforschung der Sprache in ihrer Textform, während die Stilistik nur die stilistische Komponente des Textes in Betracht zieht. Die stilistische Komponente ist mit der situations- und funktionsbedingten Auswahl der Textelemente verbunden, mit der Entscheidung des Sprechers oder Schreibers, der Varietät sprachlicher Einheiten des Textes, also mit Optionen der Darstellung. 

Neben den rein stilistischen Möglichkeiten eines Textes befasst sich die Textlinguistik auch mit den Elementen und Gesetzmäßigkeiten, die nicht von der Wahl des Sprechers abhängen, sondern für die Konstitution eines Textes obligatorisch sind, z.B. Satz- und Textverflechtung, semantische Relationen im Text, Gesetze der Textkomposition. Das bedeutet, dass Stil eine textlinguistische Kategorie ist, die Textlinguistik aber viel breiter als Stilistik ist. 

Die grundlegende Frage der Textlinguistik und der Stilistik des Textes ist das Problem der Textdefinition. Zu den strittigen Aspekten des Textbegriffes zählen: 

-Was konstituiert den Text (Wörter, Sätze, Absätze)? 
-Wie ist das Verhältnis des Textes und anderer Spracheinheiten und Sprachebenen? 
-Wo liegen die Grenzen eines Textes? 
-Sind die Grenzen von der Größe des Textes abhängig? 
-Ist für einen Text die schriftliche Form obligatorisch? 

Die Stilistik interessieren alle Texte, die es gibt, deswegen sollte man bei der Erschließung dieser Fragen möglichst breite Auffassung des Textes erzielen. So existieren im Stil der Alltagsrede hauptsächlich mündliche Äußerungen und Gespräche, und es lohnt sich nicht, sie den schriftlichen Gebilden gegenüberzustellen. Viel produktiver ist in beiden Fällen von Texten zu sprechen, die bestimmte gemeinsame Gesetzmäßigkeiten haben. 

Zu solchen Gesetzmäßigkeiten gehört z.B. die Frage nach den Textgrenzen. Nach der Meinung von I.W. Arnold sind die Textgrenzen nicht von der Größe des Textes abhängig, der Text kann auch aus einem einzelnen Satz bestehen. Signale für die Abgrenzung eines Textes von den anderen sieht die Forscherin in der einheitlichen pragmatischen Aufgabe (hauptsächlich, Information zu vermitteln), inhaltlicher Ganzheitlichkeit und dem Zusammenhang (thematische Reihen, Wiederholungen der Symbole, Themen, Szenen usw.). Gerade die Normativität, Ganzheit und Zusammengeschlossenheit (информативность, целостность, связность) sind Hauptmerkmale des Textes nach I.W. Arnold [Арнольд 1981: 34-40]. 

В. Sowinski [Sowinski 1991: 31-37] hat eine ähnliche Vorstellung. Seine Ideen sind in der Tabelle 2 verallgemeinert. 

Merkmale und Grenzen des Textes nach B. Sowinski                    Tabelle 1
	Grenzsignale
	Merkmale

	Semantische (inhaltliche)
	Inhaltlicher Zusammenhang

	Strukturell-linguistische (stilistische)
	Einheitlicher Sprachstil

	Optische bzw. akustische
	Akustische / optische Gestaltung


Die Textdefinition hängt von der Beantwortung der oben skizzierten Fragen ab. Für die breite stilistische Auffassung des Textes wird hier die leicht modifizierte Definition von W. Fleischer und G. Michel vorgeschlagen [Fleischer, Michel 1975: 190]: Der Text (lat. textum - das Gewebe, Gefüge) ist eine Ganzheit, die einen im Bewusstsein widergespiegelten komplexen Sachverhalt mit sprachlichen Mitteln in mündlicher oder schriftlicher Form darstellt. 

Für die stilistische Beschreibung des Textes sind folgende Begriffe wichtig: Kommunikationsform, Textsorte, Textkomposition, Texteinheit. Im Weiteren gehen wir kurz auf jeden Begriff ein. 
Man unterscheidet grundsätzlich zwei Kommunikationsformen: die mündliche und die schriftliche. Die beiden Formen sind durch bestimmte Kommunikationsbedingungen ausgezeichnet (Tab. 3). 

Kommunikationsbedingungen bei der schriftlichen und mündlichen Textform [nach Koch, Oesterreicher 1990:12]                                               Tabelle 2
	Die mündliche Form
	Die schriftliche Form

	face-to-face-Interaktion  
	raumzeitliche Trennung

	physische Nähe  
	keine physische Nähe

	Dialog  
	Monolog

	Privatheit  
	Öffentlichkeit

	Vertrautheit  
	Fremdheit

	Spontaneität  
	Reflektiertheit

	freie Themenentwicklung  
	Themenfixierung

	Situationsverschränkung  
	Situationsentbindung

	Emotionalität  
	Objektivität


Die genannten Kommunikationsbedingungen der beiden Kommunikationsformen ziehen die entsprechende sprachliche Realisierung der Texte nach sich. So sind für die mündliche Kommunikationsform folgende sprachliche Signale typisch: 

Phonetische Ebene: 

• Pausen und Wiederholungen, 

• phonetische Sprech-Erleichterungen und Verschiebungen. 

Lexische Ebene: 

• Reduzierter Wortschatz, 

•viele Modalwörter, die Nuancen der subjektiven Einstellung des Sprechenden wiedergeben, 

•häufigere Verwendung von Dialekt oder Merkmalen einer regionalen Umgangssprache. 

Syntaktische Ebene:
• Häufigere Parataxe, 

• Konstruktionsbrüche. 

Textebene: 

• Thematische Steuerung ist nicht linear, sondern sprunghaft, 

• Nonverbale und paraverbale Mittel sind sehr wichtig und manchmal treten anstelle der verbalen Äußerungen [nach Schank, Schwitalla 1980: 317ff.]. 

Die beiden Kommunikationsformen sind mit bestimmten Funktionalbereichen verbunden. So sind die Äußerungen der Alltagsrede überwiegend mündlich und die Texte des offiziellen Stils fast ausschließlich schriftlich realisiert. 

In der modernen Sprachwissenschaft diskutiert man noch über die besondere Kommunikationsform in den modernen Medien (z.B. im Chat). Hier werden die Texte konzeptionell mündlich verfasst, aber schriftlich realisiert. In diesem Zusammenhang sprechen die Linguisten von der formalen oder konzeptionellen Mündlichkeit / Schriftlichkeit. 

Die Textkomposition ist nach E. Riesel und E. Schendels die Gesamtheit inhaltlicher und formaler Aufbauglieder der Sprachstruktur, materiell erfasst in ihrer stilistischer Ausformung [Riesel, Schendels 1975: 266]. Zur Textkomposition zählen die logische Gedankenführung (Einleitung, Charakteristik der Person, Historischer Exkurs u.a.) und ihre materielle Gestaltung in einzelnen Texteinheiten. 

Texteinheiten sind beliebige äußerlich markierte Bestandteile des Textes (z.B. Absätze, Abschnitte, Kapitel usw.). Als Grundeinheit des Textes gilt der Absatz. Darunter versteht den Redekomplex, der ein Unterthema in der logischen Entwicklung des Textganzen relativ abgeschlossen darstellt. Der Absatz wird durch graphische und phonetische Signale markiert. Graphisch ist der Absatz durch die neue Zeile und phonetisch durch eine besondere Intonation („intonatorischen Rahmen") markiert. Die den Absatz konstituierenden Sätze enthalten verschiedene Mittel der Nachbarverbindung (anaphorisch: Der Junge — er, sein usw., kataphorisch: sie — die Stunde). 
Die Verbindung/Verflechtung der Sätze bildet die Grundlage der Existenz eines Textes (vgl. die Ganzheitlichkeit als eines der Hauptmerkmale eines Textes). Das wird dadurch erklärt, dass die Sätze in einem zusammenhängenden Text den ähnlichen Denotatsbezug haben: Die Wörter und Wortverbindungen bezeichnen den gleichen Gegenstand, Erscheinung oder Sachverhalt. 

Referenzidentische Lexeme bilden die Topiks im Text; mehrere Topikketten bilden die Isotopie eines Textes. 

Die Verflechtungsmittel im Text können folgende Verbindungsarten haben [Fleischer, Michel 1975: 208]: 

-Nachbarbindung / Distanzverbindung; 

-Rückwärtsverbindung, Anapher (Er) / Vorwärtsverbindung, Katapher (nachfolgend) / gleichzeitige Rückwärts- und Vorwärtsverbindung (zweitens). 

Als Mittel der Verflechtung dienen: 

- Adjektive ähnlich, gleich, 

- Adverbien ebenso, genauso, anders, 

- Pronominaladverbien damit, hierher (=Deiktika, Hinweiswörter), 

- Artikel ein, der, 

- Konjunktionen damit, weil, 

- Personal-, Demonstrativ-, Possessivpronomen, 

Grammatische Kategorien können auch als Mittel der Satzverflechtung auftreten, vgl.: 

- Genus der Substantive (im Zusammenhang mit den Topiks), 

- Tempus (wird einmal gewählt und ist einheitlich für den ganzen Text; es gibt Beschränkungen in der Kombination der Tempusformen), 

- Modus (der Inhalt des Satzes wird in Beziehung zum genannten Sprecher gebracht), 

- Satzgliedstellung (Thema-Rhema-Gliederung), 

- Steigerungsstufen der Adjektive. 

Rhetorisch-stilistische Mittel verfügen neben der unmittelbaren stilistischen Funktion im Text auch über eine architektonische Funktion. Besonders wichtig sind in dieser Hinsicht Figuren der Hinzufügung und der Umstellung, vgl. Antithese, Chiasmus, Aufzählung (Klimax/ Antiklimax), Prolepse, Wiederholung; sprachliches Leitmotiv usw.) 

Ein für die Stilistik wichtiger Begriff der Textebene ist der Begriff des Kontextes. Allgemein kann der Kontext als Umgebung eines sprachlichen Mittels im Textganzen verstanden werden. Der stilistische Kontext ist dabei mit der Hervorhebung der wichtigsten Textelemente verbunden. 
Die Wichtigkeit dieser Funktion des stilistischen Kontextes wird durch Prozesse der Textproduktion und der Textverständigung erklärt. Während des Lesens verliert der Leser viel Information. Der Autor soll den Dekodierungsprozess steuern, damit die wichtigsten Momente im Auge behalten werden. Die Steuerung der Aufmerksamkeit erfolgt dadurch, dass im Text unerwartet ein ungewöhnliches stilistisches Mittel oder Element erscheint. 

Zum Unterschied von dem linguistischen Kontext besteht die Funktion des stilistischen Kontextes darin, gleichzeitig zwei oder mehr Wortbedeutungen zu realisieren, neue Konnotationen, Sinnkompression zu schaffen und dadurch die maximale Leistung des Textes hervorzurufen. 

Die stilistische Analyse der Texte erleichtert die Kenntnis über ihre Textsorte. Unter Textsorte versteht man das prototypische Muster der Redehandlung in verschiedenen Bereichen [Фикс 2001: 101], z.B. Lexikonartikel, Schlagertext, Slogan, Brief usw. Zur Ausgliederung der Textsorten ist eine Reihe der Parameter entwickelt, deren Kombination verschiedenste Textsorten bzw. Textsortengruppen ergibt. Zu diesen Parametern zählen nach B. Sandig „gesprochen", „spontan", „monologisch", „räumlicher Kontakt", „zeitlicher Kontakt", „festgelegter Textaufbau" usw. [Sandig 1972, zit. nach: Богатырева, Нозäрина 2005: 157-159]. So sind Privatbriefe durch folgende Konstellation der Hauptmerkmale charakterisiert: [-gesprochen], [+spontan], [+monologisch]. Die Merkmale [-gesprochen], [-spontan], [+monologisch] charakterisieren offizielle Briefe, wissenschaftliche Texte, Kochrezepte. Die feinere Differenzierung der Textsorten wird durch zusätzliche Parameter erzielt. 
Eine besonders lange Geschichte hat die Tradition der Erforschung und Beschreibung der Textsorten in der schönen Literatur. Hier unterscheidet man die Textsorten, die sich in jeder literarischen Gattung entwickelt haben (Trauerspiel, Drama und Komödie in der Dramatik, Gedicht, Ode, Sonette usw. in der Lyrik, Roman, Novelle, Fabel, Erzählung in der Epik). Jedenfalls fehlen hier die gemeinsamen Kriterien für die Textsortenausgliederung und die Beschreibung der einzelnen Textsorten erfolgt frei nach der eigenen Logik jeder Textsorte und jeder Gattung. Dasselbe gilt für die Textsorten des wissenschaftlichen und des offiziellen Stils. 

Ein für die Stilistik und die Textanalyse wichtiger Begriff ist der Begriff der Darstellungsarten (DA). Unter Darstellungsarten werden Grundformen des emotionalen oder des rationalen sprachlichen Ausdrucks verstanden. 

Bei der Ausgliederung der DA sind wichtig 

- der Sachverhalt (Gegenstand, Vorgang oder ein Problem), 

- die Haltung des Sprechers (objektiv oder subjektiv). 

Aus der Kombination dieser Merkmale ergeben sich 5 Grundformen der Darstellung (Tab. 4). 

Darstellungsarten                                                                      Tabelle 3
	Sachverhalt
	objektiv
	subjektiv

	Gegenstand
	Beschreiben
	Schildern

	Vorgang
	Berichten
	Erzählen

	Problem


	Erörtern (Argumentieren, Schlussfolgern, Definieren, Urteilen, Charakterisieren)


Die Kombination der Darstellungsarten bildet die Komposition des Textes. Dabei gibt es bestimmte Regeln für den mehr oder weniger einheitlichen Gebrauch der Darstellungsarten in bestimmten Stilen und Textsorten. 
So sind im offiziellen Stil nur die objektiven Darstellungsarten fast ohne Variation erlaubt. Die konkrete Darstellungsart ist von der Textsorte bestimmt, z.B. Berichten ist in dem Untersuchungsprotokoll und Beschreiben in der Gebrauchsanweisung obligatorisch. 

Der wissenschaftliche Stil erlaubt mehr Variation, obwohl hier auch nur die objektiven Darstellungsarten erlaubt sind. Die größten Variationen findet man in der Kombination der Darstellungsarten in der schönen Literatur, wo auf die beschreibenden oder schildernden Passagen die Charakteristik der Person, dann Erzählen u.a. folgen kann. 

Für das Erschließen der Textkomposition ist ferner der Begriff der Erzählperspektive wichtig. Unter Erzählperspektive wird die Blickrichtung des Textes in räumlicher, zeitlicher, personaler und gedanklicher Hinsicht verstanden. Zu den Bestandteilen der Erzählperspektive zählen: 

- Erzählertyp (der auktoriale Erzähler, der Ich-Erzähler, der personale Erzähler); 

- Erzählzeit, das zeitliche Relief, Vor- und Rückblenden (der räumlich-zeitliche Blickpunkt der Darstellung); 

- Erzähltempo (ruhig/episch, rasch/dynamisch, sprunghaft);

- Raum 

Die Rededarstellung umfasst nach W. Fleischer und G. Michel [Fleischer, Michel 1975: 210] folgende Typen: 

1. Nebeneinanderstellung zweier Perspektiven: 

das Gesprochene - direkte Rede 

das Gedachte - innerer Monolog 

2. Überlagerung der Perspektive des Redenden 

das Gesprochene - indirekte Rede 

3. Verschmelzung der Perspektiven:
das Gesprochene 
                                erlebte Rede 

das Gedachte 

Jede Art der Rededarstellung hat eigene stilistische Effekte und bevorzugte Funktionalbereiche. So ist die indirekte Rede im publizistischen Stil, die direkte (unmittelbare) Rede in der Alltagsrede oder als Zitat im wissenschaftlichen und offiziellen Stil zu treffen. Außerdem wirkt die Rededarstellung im Komplex mit anderen Faktoren der Textebene zusammen und bestimmt auf diese Weise die individuelle stilistische Wirkung jedes Textes. 
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